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Die neue Marienkirche und der alte 
Marienkult. 


(die Predigt von Kardinal Faulhaber zum Linzer Homwelhfeſt 
am 1. Mal 1024.) 

[ Auf Bitten überließ und Kardinal Faulhaber glltigſt 

das (zum Teil etwas erweiterte) Manuſkript ſeiner Predigt helm 

Linzer Domweibfeft zur Veröffentlichung im „Neuen Nolch“. 

Die programmatiſchen Gedanken des! nroßen deutſchen Kirchen— 

fürſten über den Martenkult find wert, In welteſten Geblldeken— 

und Volkskreiſen bekannt zu werden. Die Schriftlettung. ) 

Menſchen werden beſtenfalls für ein paar Jahrzehnte ge— 
boren, Kirchen werden für Jahrhunderte gebaut. 
Dem neugeweihten Biſchof gibt man den Gruß: „Ad multor 
annos“, der neugeweihten Domkirche, dem Hohenprieſter unter 
den Kirchen der Didzefe, gibt man den Gruß „Ad multa 
saceula“. In den alten Domen ſchauen die Jahrhunderte auf 
uns nieder und dieſer neue Dom rülſtet ſich wie ein Rieſe feine 
Bahn durch Jahrhunderte zu laufen. Jede Kirche, groß oder 
klein, iſt ein ſteinſchriftliches Gebet, ein öffentliches Credo, ein 
Alleluja katholiſcher Glaubensfreudigkeit; eine Domkirche voll: 
ends iſt eine ſäkulare Kulturtat, ein in der Sprache der Hoch— 
gotik geſungenes Gloria in excelsis Deo, 

Für Jahrhunderte gebaut, ſprechen die Dome 
Sprache der Jahrhunderte. So wollen wir heute die 
Jahrhunderte als Zeugen aufrufen, ob die Weisſagung des 
Magnifikat ſich erfüllte: „Siehe, von nun an werden mich ſelig 
preiſen alle Geſchlechter.“ Der Maria⸗Empfängnis⸗Dom von 
Linz iſt neu, der Marienkult aber iſt alt, fo alt wie die fatho- 
liſche Kirche ſelber. Die Ave⸗Maria-Glocke läutet am Morgen, 
läutet am Mittag, läutet am Abend. Tatſächlich hat der Eng⸗ 
liſche Gruß hineingeklungen in den Morgen des griſtlichen 


Altertums, in den Mittag des chriſtlichen Mittelalters, in den 
Abend der Neuzeit. 


1. Marienkult im chriſtlichen Altertum. Im Evan— 
gelium wird im allererſten Kapitel der Grundſtein zum 
Marienkult gelegt. Maria, de qua natus est Jesus. Aus 
dieſer einzigartigen Beziehung zu Chriſtus, aus der Gnade der 
Mutterſchaft, leiten ſich alle weiteren Gnadenvorzüge ab, die 
das Leben der Gebenedeiten unter den Frauen vom erſten An- 
fang bis zum letzten Ende umſtrahlen. Lukas, der marianiſche 
Evangeliſt, hat uns in ſeiner klaſſiſchen Sprache die meiſten 
Bauſteine zur Mariologie gegeben und auch den Gottesgruß an 
die Jungfrau von Nazareth wörtlich aufgeſchrieben: „Gegrüßt 
ſeiſt Du, Gnadenvolle, der Herr iſt mit Dir, Du biſt gebenedeit 
unter den Frauen!“ Der nämliche Evangeliſt beurkundet, wie 
dieſer Gruß des Himmels auf der Erde Widerhall weckte, zu⸗ 
nächſt im Gruß der Eliſabeth: „Selig biſt Du, daß Du geglaubt 
haſt,“ und wie von der lebendigen Harfe des Heiligen Geiſtes 
das Magnifikat ſtrömte. Der vierte Evangeliſt hörte unter dem 
Kreuze das Wort: „Siehe Deine Mutter!“ und nahm mit den 
Armen der Ehrfurcht das Vermächtnis des ſterbenden Meiſters 
entgegen, um es der jungen Kirche zu übergeben. Nach dem 
Zeugnis der Apoſtelgeſchichte waren die erſten Jünger des Herrn 
um Maria, die Mutter Jeſu, verfammelt. Der Marienkult 
hatte alſo ſchon in den Tagen der Apoſtel Wurzel im auser— 
wählten Volke geſchlagen. 

Wer darf vor dieſen bibliſchen Zeugniſſen noch fragen, ob 
Marienkult nicht ein Raub an den Altären Gottes 
ſei, ob eine Marienkirche der Chriſtuskirche den Platz nicht ver⸗ 
ſperre? Marienkult iſt nicht ein reſtiger Bodenſatz des Heiden⸗ 
tums im Chriſtentum, nicht getaufter Dianakult, nicht aus dem 

eidniſchen Aberglauben geboren, es könnte eine weibliche Gott⸗ 
it mehr Mitleid mit unferen Nöten haben, als ein männ- 
er Gott. Marienkult iſt Geiſt vom Geiſt des Evan- 
eliums, reines Chriſtentum. Die Urkirche ſagte ſich: Wenn 
Hott einen Menſchen grüßen läßt, kann es nicht gottlos ſein, 
dieſen Gruß Gott nachzuſprechen. Wenn der Geiſt Gottes im 
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Als dann die Kirche auf dem Konzil von Nicäa 
das Glaubensbekenntnis des chriſtlichen Altertums auf eine 
feſte Formel brachte, wurde in dieſes Credo auch der Zuſatz auf, 
genommen: natus ex Maria Virgine. Und als die Märtyrer das 
Apoſtoliſche Credo mit ihrem Blute ſalbten, wurde auch dieſer 
Zuſatz des dritten Glaubensartikels mit dem Blute der Mir. 
tyrer geſalbt. Und als die Kirchenväter des Konzils von Ephe— 
ſus (431) den Titel Theotokos (Hottesmutter) zum em er · 
hoben, jubelte das katholiſche Volk von Epheſus und geleitete 
die Väter des Konzils mit Fakeln nach Hauſe. So ſtark war 
dieſer Glaube ſchon vorher Gemeingut der Liturgie geweſen. 
Die altchriſtliche Kirche kannte das große Zeichen der Geheimen 
Offenbarung, die Frau mit der Sonne umkleidet, und mochte 
ſich ſagen: Noch größer als die Auserwählte im Sonnenkleide 
ft der Gott, der dieſes Siegeszeichen für den Kampf mit dem 
Drachen aufrichtete und mit der Sonne umkleidete. Der näm« 
liche Gott, der die Lilien des Feldes kleidet mit einem Lilien. 
kleid, hat auch der Mutter ſeines Sohnes das ſonnenreine Ge: 
wand der Sündenloſigkeit vom erſten Anfang ihres Lebens an 
gereicht. Mariendienſt iſt alſo kein Raub am Gottesdienſt. Das 
Werklobt den Meiſter und der Meiſter bleibt immer 
noch größer als ſein Werk, größer auch als ſein Meiſterwerk. 
Wenn Gott einmal darangeht, ein Meiſterwerk ſeines Geiſtes 
zu ſchaffen, dann darf kein Gottesgläubiger ſich wundern, wenn 
dabei etwas übermenſchlich Großes zum Vorſchein kommt, etwas, 
was über die Kunſtwerke der Menſchenhände himmelhoch hin⸗ 
ausragt, etwas, was die Note verdient: „Ganz ſchön biſt Du 
und eine Makel iſt nicht an Dir.“ Das große Zeichen der Ge— 
heimen Offenbarung, das ſonnenumkleidete Weib, iſt alſo ſchon 
am Morgenhimmel des chriſtlichen Altertums geſtanden, iſt 
aber nicht wie Morgentau oder Morgenwolken vorübergegangen. 

2. Marienkult im chriſtlichen Mittelalter. Das Ave Maria 
hat auch in den Mittag des chriſtlichen Mittelalters hineinge⸗ 
läutet. Einer der Größten des Mittelalters, der große Dante, 
hat in ſeinem Paradiſo (Geſang 32 und 33) das Lob der Magd 
des Herrn geſungen und ſie „die Mittagsleuchte der 
Heiligen“ genannt. Damals, vom fünften Jahrhundert ab, 
als der Boden Europas unter der Völkerwanderung erzitterte 
und die alte Kulturwelt zuſammenbrach, hat die römiſch 
katholiſche Kirche den germaniſchen Völkern nicht bloß die reli— 
giöſe Wiedergeburt, ſondern auch die menſchliche Ziviliſation 
gebracht. Eine Zeitlang hatte es den Anſchein, als würde 
Europa arianiſch werden; mit der Taufe Chlodwigs und 
der Bekehrung der Franken aber kam die Wendung und ein 
Jahrhundert ſpäter waren die Völker marianiſch geworden 
und damit für Jeſus gewonnen. Die ſchottiſchen Mönche und 
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andere Miſſionäre des Kreuzes kamen in unſere Gegend und 
alsbald ſangen die Völker mit dem Lied vom Kreuze dle zarte 
ſten Marienlieder: „Freu' Dich, Du Gnadenvolle, freu“ Dich, 
Gott iſt mit Dir!“ 

Es war die Zeit, da die europätſche Menſchheit aus dem 
Jünglingsalter in das Mannesalter Abertrat. Da erhob ſich die 
Frage, ob Marienkult auch etwas für den Ma um, 
für die Völker im Mannesalter ſel. Das Teſtament 
Chriſti: „Siehe, Deine Mutter!“ war nicht zu einem Kinde, 
ſondern zu Johannes, dem Manne in der Vollreife des Lebens 
geſprochen. Wenn der Mann von der Arbeit abgehetzt, von der 
Sünde angeekelt, von der Sorge niedergebeugt tft, läuten 
Glocken der Kindheit in feiner Seele, ſchreit ſein Herz nach der 
Mutter. 

Der Höhepunkt des Mittelalters, das zwölfte und drei— 
zehnte Jahrhundert, war zugleich die Glanzzeit des 
innigſten und wärmften Marienkultes. Die 
Männer der Wiſſenſchaft in jenen Jahrhunderten waren kindlich 
treue Diener der Gottesmutter, ein Albertus Magnus, ein 
heiliger Anſelm, ein heiliger Thomas, ein heiliger Bonaven- 
tura, und vollends der heilige Bernhard, der marientrunkene 
Sänger des Salve Regina. Als die Irrlehre das Haupt erhob, 
hat der heilige Dominikus den Roſenkranz wieder zu Ehren ge⸗ 
bracht und durch dieſe neue Form des Marienkultes den alten 
Glauben an den Sohn der Gottesmutter rein erhalten. Als 
die türkiſche Barbarei die chriſtliche Kultur des Abendlandes 
bedrohte, hat die Mutter Gottes am Tage von Lepanto die 
chriſtliche Kultur gerettet. Luna sub pedibus ejus — der Halb: 
mond lag unter ihren Füßen. 


Seit dem zwölften Jahrhundert, noch mehr ſeit dem vier⸗ 
zehnten, wurde vereinzelt das Feſt der Unbefleckten 
Empfängnis gefeiert. Dogmen kommen nicht über Nacht 
vom Himmel geſchneit, Dogmen werden durch jahrhundertlange 
Liturgie als Offenbarungsgut angemeldet. Die Schulen, Orden 
und Männer der Wiſſenſchaft ſuchten nach dieſem neuen Stern 
der Mariologie, bald in friedlichem Wettbewerb, bald in heißem 
Widerſtreit der Meinungen. Nicht alle haben den neuen Stern 
ſchon aus weiter Ferne ſo klar geſichtet wie Papſt Sixtus IV. 
im Jahre 1483 oder wie Pius V. oder Paulus V. Was die 
Glaubenswiſſenſchaft immer tiefer zu erfaſſen ſuchte, was die 
Seelſorge leuchtend in die Seele des gläubigen Volkes 
geſchrieben hatte, das wurde durch die chriſtliche Kunſt 
in die Sprache des redenden Bildes, des reden⸗ 
den Liedes, des redenden Steines überſetzt. Die 
malende Kunſt des Mittelalters hat ihre ſchönſten Farben ge⸗ 
miſcht, das Blau des Himmels und das Gold der Sonne, um 
der Jungfrau Bild zu malen. Die Bilder eines Fra Angelico 
oder eines Raffael, des Meiſters unter den Madonnenmalern, 
ſind bis heute die unübertroffenen Meiſterwerke der Kunſt. Die 
Liederkunſt des Mittelalters hat ihre Harfen geſtimmt, um der 
Jungfrau Lob zu ſingen. Walther von der Vogelweide betete: 
„O Magd und Mutter, ſchaue der Chriſtenvölker Not ...“ — 
„Heil uns, daß ſie den gebar, der unſeres Todes Töter war.“ 
Mag in der „Goldenen Schmiede“ des Conrad von Würzburg 
oder in anderen Minneliedern da und dort ein Wort über⸗ 
ſchwenglich klingen, es war der Wetteifer, der nach Kindesart 
der Mutter die Liebe beteuerte. Die Baukunſt hat ihre ſchönſten 
Dome gebaut, um in einer geit, in der die Kirche im öffentlichen 
Leben die gebietende Macht war, und großer Glanz auf den 
weltlichen Feſten lag, auch der religiöſen Andacht gigantiſche 
Ausdrucksformen zu geben und dem Volk zu ſagen: Kommt 
herein in das Haus des Herrn und ſeht, wie reich euer Gott 
iſt und welcher Reichtum von Segen durch die Hände der Gottes- 
mutter ſtrömt. Um in der Sprache der Hochgotik der Domtürme 


zu ſagen: „Bis in die Himmel reicht ſein Erbarmen und bis 


an die Wolken ſeine Treue.“ 
Mittelalters ein Spiegel 
geworden. 


Tatſächlich find die Dome des 
der geſamten europäiſchen Kultur 


Wie heute das Polt aus feinen Gärten alles zuſammen— 
ſucht, um den Malaltar zu fehmtiden, fo hat die Kirche des 
Mittelalters ben Garten ber Heiligen Schrift durchſucht, um mit 
feinen Blumen die Llturgte zu ſchmlcken, mit der Zeder vom 
Libanon, mit der ypreſſe von Son, mit ber Palme von Cades, 
mit der Roſe von Jerlcho, mit der Myrrhe und bem Delbaum 
und ber Valſamſtaude. Das farbenfrohe Mittelalter liebte biefe 
Milder und hat Über dem Bilde den Sinn der Bilder nicht ver⸗ 
geſſen. Für die Jahrhunderte ohne Buchdruck und Hausbibel 
war die kirchliche Literatur eine Biblia Pauperum; und als am 
Ende des Mittelalters die prüfende Stunde im 16. Jahrhundert 
ſchlug, blieben manche Völker vor der Ölaubensfpaltung nur 
deshalb gerettet, weil ſie ſich vom Marienkult nicht trennen 
konnten. Da wurde die Mutter des Herrn wiederum das große 
Zeichen am Himmel, das den Chriſtusglauben rettete, da lag die 
Irrlehre, wandelbar wie der Mond, wieder unter ihren Füßen. 

3. Marienkult in der Neuzeit. Die Mutter Chriſti war 
Morgenſtern über dem chriſtlichen Altertum, war Mittagleuchte 
über dem chriſtlichen Mittelalter, iſt fie auch Abendſtern 
über der Neuzeit? Ueber der altgewordenen, in die 
Nacht verſinkenden Kultur der Neuzeit? Ueber der Zeit der 
Glaubensſpaltungen und Religionskriege, über der Zeit der 
Freigeiſterei und Schwarmgeiſterei, über der Zeit der wirtſchaft⸗ 
lichen Kämpfe um das tägliche Brot, über der Zeit der Technik 
und Induſtrie und materiellen Kultur? Das iſt die ſäku⸗ 
lare Bedeutung des Linzer Mariendomes. Er 
ruft es die Donau hinauf und hinab und ruft es über den Erd⸗ 
kreis: Auch in der neuen Zeit wird das alte Ave Maria gebetet 
und geſungen. Die neue Zeit will nicht bloß Bahnhöfe bauen 
und Straßenbahnen, nicht bloß Bankhäuſer und Warenhäuſer 
und Mietkaſernen, nicht bloß Fabriken und Handelsſchiffe, nicht 
bloß Krankenhäuſer und Juſtizpaläſte, nicht bloß Schulen und 
Zuchthäuſer, die neue Zeit hat ſich trotz allem noch ſoviel alt⸗ 
chriſtlichen und mittelalterlichen Glauben gerettet, um einen 
Mariendom zu bauen. Es gibt alſo doch noch in der Zeit der 
materiellen Kultur den Idealismus des Glaubens. „Was tut's, 
daß rings die Maſchine ſchreit und tauſend Eſſen qualmen? Die 
alten Sterne ſtehen auch über der neuen Zeit und das Herz 
ſingt die alten Pſalmen.“ 

Die Reformation am Eingang der neuen 
Zeit hat den Marienpſalter verſtummen laſſen. Die Huma- 
niſten haben, obwohl ſonſt in Gegenſatz zu allem Mittelalter- 
lichen, in der erſten Schicht das Marienlied noch gepflegt; die 
Meiſterſänger anderer Länder, wie Calderon in ſeinen maria⸗ 
niſchen Bühnenſtücken, haben um ſo lauter das Lob der Gebe— 
nedeiten geſungen. In den Ländern aber, die unſerem Fuß und 
Herzen am nächſten liegen, wurde die Marienharfe zer⸗ 
brochen und das Marienbild mit dem Allerheiligſten aus 
vielen Kirchen fortgetragen. In jenem 16. Jahrhundert wurden 
die Marianiſchen Kongregationen gegründet, die 
erſte im Jahre 1576 in Köln, um zunächſt die Männer und 
Jungmänner mit jenem Glaubensmut auszurüſten, der ſich auch 
in andersgläubiger Umgebung des alten Glaubens nicht ſchämt. 
Die neue Zeit ſuchte den Einfluß von Religion und Kirche aus 
dem öffentlichen Leben auszuſchalten. Da brauchte es neuen 
Bekennermut, um beim abendlichen Aveläuten den Hut abzu⸗ 
nehmen und damit zu ſagen: Ich bin katholiſch. Die Mariani⸗ 
ſchen Kongregationen wollten, als viele der Mutter des Herrn 
den Gruß verweigerten, ihre Treugebliebenen lehren, von jetzt 
ab für zwei zu beten, weil der Bruder das Ave 
nicht mehr betet. Den Sodalen dieſer Kongregationen 
ſagt die Immakulata: Ihr ſeid meine Edelſteine, ihr ſeid die 
12 Sterne meiner Krone. 

Das eigentliche marianiſche Dogma der 
Neuzeit, das große Zeichen des 19. Jahrhunderts, war die 
Glaubensbotſchaft von 1854: die Gottesmutter im 
Hinblick auf die Verdienſte Chriſti vom erſten Anfang ihres 
Lebens an frei von der Erbfündel Der Immakulatadom von 


ging will eine monumentale Verkündigung diefen Hogmas fein, 
In den Plänen der Vorſehung hatte das neue Dogma für die 
neue Zeit elnedreiſache Miffton: Die ſogenaunte Auf 
llärung hatte in den Jahrzehnten vor 1854 über dle Herzen 
und mancherorts über die Liturgie einen Maienfroſt gebracht, 
an dem neuen Marianiſchen Dogma follte das veligiöfe Leben 
wieder warm und blühend werden. Mit der ſozialen Bewegung 
brachten neue Apoſtel dem bedrückten und mißmutigen Volke ein 
neues Evangelium: Kommt zu uns, ihr Mühſeligen und Belade— 
nen, wir verſprechen euch das Paradies auf Erden. Da erging 
das Wort des Herrn an Papſt Pius IX. Steig auf die Berge und 
erhebe wie eine Poſaune deine Stimme und ſage dem Volke: 
Nur eine iſt von der Erbſünde ausgenommen, alle anderen 
Kinder Adams ſind in der Erbſünde und in ihre Dornenfaat von 
Mühſal und Leid hineingeboren und darum kann die Erde nie- 
mals zum Paradieſe werden. Drittens erſchien Immakulata als 
das große Zeichen am Himmel gerade zu der Zeit, als ein neues 
Heidentum das Haupt erhob und das Tier im Menſchen ſich groß 
machte. Für dieſe geit ſollte das Bild der Makelloſen mit dem 
Schlangentier unter den Füßen aufs neue die ſittliche Würde 
und Seelengröße zur Geltung bringen und das Gebot ver- 
künden: Du ſollſt herrſchen über die Tiere des Feldes und alles 
Tieriſche in deinem Innern! Schau empor zu ihrem Bilde! 
„Tief unter ihr in weſenloſem Scheine lag, was uns alle bän⸗ 
digt, das Gemeine.“ 

Aus vorchriſtlicher Zeit 


iſt die Laokoongruppe, 
das Meiſterwerk der rhodiſchen 


Schule, erhalten: ein Vater mit 
ſeinen beiden Söhnen von zwei Schlangen umſchlungen und zu 
Tode gedrückt, Schmerz und Verzweiflung ſchreien aus ihren 
Geſichtern. Das iſt ein Bild der unerlöſten, unter der Erbſünde 
des Stammvaters verzweifelnden Menſchheit. Im Gegenſatz 
zur Laokoongruppe iſt das Bild der Immakulata, die der 
Schlange den Fußtritt gibt, das Bild der erlöſten Menſchheit, die 
Frohbotſchaft der ſittlichen Freiheit. 

In den ungezählten Madonnenbildern ſind beſonders 
zwei Grundzüge ausgedrückt. Die einen tragen den 
Charakterzug der liebevollen Mutter, die 
anderen den Charafterzug der hoheitvollen 
Jungfrau. Auf den einen neigt ſich die Mutter der ſchönen 
Liebe, das Kind auf den Armen oder auf den Knien, mit freund⸗ 
lichem Mutterauge zu den Menſchen nieder, als möchte ſie ſagen: 
„Kommt, Kinder, mit euren Anliegen! Der Vater der Erbar⸗ 
mung hat ſeine Gnaden nicht an den Himmel gehängt wie ſeine 
Sterne, nicht in der Tiefe des Meeres verſteckt wie ſeine Perlen, 
er hat fie in Mutterhände gelegt und die ſind immer bereit 
auszuteilen.“ Auf den anderen Madonnenbildern iſt die hoheit⸗ 
volle Jungfrau, hoch erhaben über der Erdkugel und ihrem 
Staub und ihren Schlangen, das Haupt von den Sternen des 
Himmels umkrönt, die Hände über der Bruſt gekreuzt, als hätte 
ſie ein heiliges Geheimnis zu hüten, als möchte ſie ſagen: 
„Menſchen des 20. Jahrhunderts, macht euch los von Erdenſtaub 
und Schlangenſamen, reißt nicht mit ſchamloſen Händen den 
Schleier von heiligen Naturgeheimniſſen, wahrt euch den Sinn 
für Reinheit und Würde!“ Iſt nicht auch dieſes Bild, wie; es 
dort auf dem Altare ſteht, ein Gnadenbild für unſere Zeit? 
Es gibt Bücher und Theaterſtücke, Filme und Tänze und andere 
Uebelſtände in Großſtädten und Kleinſtädten und Dörfern, ſo 
entmenſcht und vertiert, daß man ſich fragt: Werden die 
Menſchen, die mit dieſem Futter des verlorenen Sohnes ihre 
Seele füttern, nicht eines Tages auf allen Vieren kriechen wie 
die Tiere und Staub freſſen wie die Schlangen? Für dieſe geit 
hat das Immakulatadogma eine hohe Miſſion. 

Der ehrwürdige Diener Gottes, Biſchof Rudigier, der 
erſte Bauherr, hat den Mariendom von Linz in einem Hirten⸗ 
tief von 1882 eine Lebensverſicherungsanſtalt ſeiner Didzefe 

enannt. Hört es, ihr Männer und Männer⸗ 
‚ereine, hier ſteht eine Verſicherungedes Lebens 
gegen die Mächte des Todes! Der Dom iſt an die Straße geſtellt, 
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Melt. Und ihr mußt, au 
ein Glaubensbekenntnis vor er a zu einem geil, 
aus Felfen gehauen, die lebendige Potſchaft von Marla 
Marleudom werden. In der lber Feindschaft geſetzt zwiſch, 
Felndſchaft gefeht, von Gott he 800 was Schlangentreter 4 
dem, was Schlangenſame iſt, un es müffen die Geiſter 
Es müffen alſo Aergerniſſe e f der Gegenſätze geläuter 
ſchelden, es muß der Glaube im Kamp llen euch irre machen mit 
Sure die Nende des Alan ee kreischen, ie Vogel 
Spott und Geſchreib und Gewalt. Laßt Kr fie kritzeln, wi 
die im Glockenturm des Domes ur an ben Quadern dez 
Schulknaben, die mit ihren Saulgeiffein die Stürme, die um 
Domes herumſtochern! Laßt fie braufen, ft im Glauben! 
die Mauern des Domes braufen. Stehet fe en die Mächte de 

Der Dom eine Verſicherung des Lebens ran und 
Todes! Hört es, ihr ee er Dom iſt ein 
Brauenorganifationen! Der com., Möchte de 
Tlariendom, ein frauendom, alfo euer And Kindesreche 
Todes umlauern Mutterwürde, Mädchenehre ung von Mutter. 
Die Mutter des Herrn iſt die beſte an im Schoße der 
würde und Mädchenehre und ! ne mit 12 Sternen 
Familie. Die Mutter des Herrn trägt eine t eine Krone, wem 
und jede Schweſter der Gottesmutter träg Weg geht. Euere 
he im Hocgeitlicen Aeib der Gnade hne, Tea SR. Mr 
Gottesliebe hat an dieſem Dom e tſche Kinder in 
euere Nächſtenliebe viele Hundert arme eu Dank und hütet 
Pflege genommen — habt für beides e der Gottes: 
auch weiter auf dem gleichen Herd das hl. F 
und Nächſtenliebe! . = Todes! 

Eine Verſicherung des Lebens gegen die N kann 
Hör’ es, katholiſche Jugend! Trotz Er Berge legen. 
du die Fundamente deines Lebens auf ie: Siere 0b 
Döre nit auf bie Botfeaft, der Denje) ftamme vom Tiere ob 
höre auf das Evangelium der Immakulata: „Kei Sternen der 
mit dem Gezücht der Schlange.“ Auf zu den 
Immakulata! l 

Eine Verſicherung des Lebens gegen die un en 
Hört es, ihrakademiſchen Schichten! Riefendone 
noch ſagen, die Kirche bringe in der Neuzeit keine = foldher 
mehr fertig? Die Kirche von heute ift zu arm, um vie ebaut: 
Dome zu bauen. Sie hat dafür geiſtige Dome s Dal 
das neue Kirchenrecht, eine katholiſche Univerſität, = Werke 
Bosto-Anftalt, eine Tat zur Verſöhnung der Völker fin Mask 
und Werte von gleicher Größe wie Dombauten. Dr 8 1 5 
Dom, der achtgrößte der Welt, iſt übrigens Beweis: die an 
alterliche Dombaufreudigkeit ift noch nicht ganz . 
Akademiter! Fragt nicht lange, ob dieſer e 2 8 
jenes Kapitäl anders ſein könnte, ob dieſes Laubwerk o 75 tlic 
Roſette, dieſer Seitenaltar oder jene Altarfigur ent Sr 
wäre! Nehmt euere Kirche, den größten Wunderbau der ämbeit 
geſchichte, als Ganzes! Freut euch der Größe und Sch . 
und Harmonie des Ganzen! Werdet wieder . 
freudig! Seid außer Sorge! Das Chriſtentum Fe 
chriſtozentriſch trotz des Marienkultes, nein, es wird chriſto— 
zentriſch durchden Marienkult. j " 

Eine Verſicherung des Lebens und des Friedens! Hört = 
ihr Stände des Volkes! Alle Stände haben an = 
Werke mitgebaut, Meifter der Kunſt, Meiſter des Sun 5, 
Geiftesarbeiter und Handarbeiter, Landwirtſchaft und ee er 
ſchaft, der Adel mit großen Spenden, die Armen mit den Hellern 
der Witwe — alle haben dazu beigetragen. Und jetzt iſt 970 
für alle. Und jetzt iſt der Dom, aus Vielheiten zuſammengeſetzt, 
doch eine Einheit, aus Vielheiten von abgeſtufter Bedeutung 
zuſammengefügt, doch eine Geſchloſſenheit. So wird er zu 
einem Eiland des Ständefriedens, zu einem Eckſtein chriſt⸗ 
licher Ständeordnung. . 

Eine Verſicherung des Lebens gegen die Mächte des Todes! 
Hört es, ihr Prieſter des Herrn, ihr Monolithen der 
Votivkapelle! Ihr müßt das Bild der Gottesmutter durch die 
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Sturmflut der Neuzeit tragen, wie die Prieſter des Alten 
Bundes die Bundeslade durch den Jordan trugen. Führt euere 
Pfarrkinder zur Mutter der Gnade. Das iſt der kürzeſte 
Weg zum Herzen des Heilandes. Ihr feid die Baumeiſter der 
lebendigen Gottestempel, „nun vollendet das Begonnene in 
den Wolken!“ 

(Die Predigt des Kardinals ſchloß mit einem Weihegebet 
zur Immakulata um Reinerhaltung des Glaubens und der 
Sitte, auch um „Reinheit und Sauberkeit im öffentlichen 
Leben“.) 


OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 


Zur Reviſion 
der deutſchen Beurteilung der Weltliteratur 
des 16. u. 17. Jahrhunderts. 


Von Univ.-Profeſſor Dr. Dehl (Freiburg, Schweiz). 
II, 

Die italieniſche Literatur iſt von der Frührenaiſſance bis 
herab ins Cettecento überreich an bedeutenden Autoren, die als 
gläubige, ſittenſtrenge Laien (wie Dante, Pico della Mirandola, San- 
nazaro, Vittoria Colonna, Triſſino, Michelangelo, Taſſo, Ceba, Fili 


caja) wahre Zierden der Kirche waren, oder die (wie Boccaccio) 


wenigſtens ihren Lebensabend als ernſte Chriſten verlebten, oder 
endlich die als Geiſtliche verſchiedenſter Rangſtufen der Hierarchie an⸗ 
gehörten (wie Petrarca, Pius II., Savonarola, Marfilio Ficino, Ban- 
dello, Ciampoli, Metaſtaſio). Auch jene zahlreichen Renaiſſancedichter, 
die ihrem geiſtlichen Kleide leider keine Ehre machten und oft nur 
allzu weltlich lebten (wie Bembo, Folengo, Firenzuola), auch ſie 
lebten immerhin an katholiſchen Fürſtenhöfen, in Klöſtern und unter 
der Gunſt literaturfreudiger Kardinäle und Päpſte, und auch ſie ge⸗ 
hören auf jeden Fall, wenigſtens äußerlich, zu einer katholiſchen, nicht 
zu einer proteſtantiſchen Literatur. Das kirchliche Mäzenatentum war 
in dieſen Jahrhunderten von faſt grenzenloſer Freigebigkeit und Weit 
herzigkeit und hat ein Hauptverdienſt an der wunderbaren Kultur- 
blüte des 15., 16. und 17. Jahrhunderts, ſoſehr wir auch in Einzel- 
fällen dieſe Gönnerſchaft als unbegreiflich, ja unverzeihlich bedauern 
mögen. Die Papft-Mäzene und Papſtdichter Nikolaus V. (T 1455), 
Pius II. ( 1464), Leo X. (T 1521), Klemens VII. (T 1534), 
Klemens VIII. (T 1605), Paul V. (T 1621) und Urban VIII. (T 1644) 
ſind für alle Zeiten ein unvergänglicher Ruhm der Kirche als Mutter 
der ſchönen Künſte. — Faſt zahllos ſind jene italieniſchen Dichter, die 
als katholiſche Laien lebten und ſtarben und niemals die Verbindungs⸗ 
fäden mit Chriſtentum und Kirche zerriſſen, wie Lorenzo de' Medici, 
Poliziano, Pulci, Bojardo, Arioſto, Benardo Taſſo, Guarini, Marino, 
Teſti, Redi uſw. Endlich ſind noch die heiligen Autoren der italieniſchen 
Renaiſſance zu nennen: Katharina von Siena, Bernhardin von Siena, 
Katharina von Genua, Kamilla Varani, Katharina von Ricci und 
Philippus Neri. 

Dieſe Betrachtungsweiſe der italienifhen Renaiffance-Lite- 
ratur dürfte der Wahrheit am nächſten kommen. Jedenfalls iſt es grund- 
falſch, in Machiavelli, Molza, Pietro Aretino, Nicold Franco und 
anderen Verbrecher- und Wüſtlingsnaturen das Weſen und die Blüte 
dieſer Literaturperiode zu ſehen, wie es Nietzſche und ſeine zahlreichen 
Mitbrüder im Antichriſt glauben. — Wir ſehen die Blüte und Voll 
endung der italieniſchen Renaiſſance-Poeſie in Dichtercharakteren wie 
Vittoria Colonna oder Torquato Taſſo, die nicht nur zu den Größten 
der Weltliteratur, ſondern auch zu den Edelſten der Menſchheit ge- 
hören, durch ihr Leben und durch ihr heiligmäßiges Sterben. Taſſo, 
der Sänger des „Befreiten Jeruſalems“, der fünfte große Klaſſiler 
Italiens, der am Hofe und unter dem Schutze Papſt Klemens“ VIII. 
in hohen Ehren lebt und durch die feierliche Dichterkrönung auf dem 
Kapitol als größter Dichter der damaligen Chriſtenheit anerkannt 
werden ſoll; der als demütiger Chriſt nach Empfang der Sterbe⸗ 
ae _ nn — — —— 


Siehe den erſten Teil in Nr. 32 des „N. R.“. 
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ſakramente im Kloſter heiligmäßig ſtirbt, nachdem ihm der Papft den 
leßten Segen und volllommenen Sterbeablaß erteilt hat; der vom 
päpstlichen Hofſtaat feierlich zu Grabe geleitet wird — dieſer 
Taſſo iſt die typiſche Verkörperung der Renaiſſance-Poeſie Italiens in 
ihrer höchſten Vollendung. 

Das Beſtreben gewiſſer deutſcher Hiftoriter, Michelangelo, Bit- 
toria Colonna und andere zu Krypto-Proteſtanten zu ſtempeln, ift 
ebenſo unwiſſenſchaftlich und tendenziös als jene Richtung in der 
italieniſchen Geſchichtſchreibung, die, von Dante angefangen, möglichſt 
viele Autoren als antipäpſtlich- national hinſtellt und die ganze Ver⸗ 
gangenheit vom Standpunkt des modernen, auf freimaurerifdher 
Grundlage „geeinten“ Italiens beurteilt —, das würdige Gegenſtück 
deutſchen Literaturgeſchichtſchreibung, die die ganze deutſche 


u jener 
5 ls Borausnahme oder Nachwirkung der Reformation be- 


Literatur a 


trachtet. — 
5 Der Einfluß der fo ſchnell und fo wunderbar reich erblühten Li- 


teratur des katholiſchen Italiens war in ganz Europa ungeheuer groß 
und mehrere Jahrhunderte wirkſam. Nur ganz kurz und äußerlich, 
aber eindrucksvoll möge dieſer Einfluß durch ein paar Zahlen beleuchtet 
werden. Von Taſſos „Befreitem Jeruſalem“ erſchienen 8 franzöſiſche, 
5 lateiniſche, 4 ſpaniſche, 4 engliſche, 3 deutſche, 2 portugieſiſche, 2 
polniſche, 1 holländiſche, 1 ruſſiſche, 1 neugriechiſche Ueberſetzung Taſſos 
Schäferdrama „Aminta“ erlebte 20 franzöſiſche, 8 engliſche, 4 deutſche, 
ferner lateiniſche, ſpaniſche, holländiſche, däniſche, ungariſche, pol niſche, 
ſloweniſche und neugriechiſche Ueberſetzungen. Von Guarinis „Paftor 
Fido“ gibt es 50 franzöſiſche, 18 deutſche, 15 engliſche, 9 holländiſche, 
5 ſpaniſche Ueberſetzungen. Vidas lateiniſche „Chriſtias“ wurde ins 
Italieniſche, Spaniſche, Franzöſiſche, Engliſche und Deutſche überſetzt. 
Und in ähnlicher Weiſe eroberten ſich noch viele andere Werke des 
Quattrocento, Cinquecento und Seicento im italieniſchen Original und 
in zahlloſen Ueberſetzungen ganz Europa. 

Noch entſchiedener und typiſcher entfaltete ſich in Spanien 
eine ausgeſprochen katholiſche National-Literatur von unvergleichlicher 
Großartigkeit, Kraft, Fülle und Schönheit und von europäiſchem Ein- 
fluß. „Spanien hat ſich zu einer Literaturblüte erſchwungen, die man 
in bezug auf Reichtum, Glanz, Schönheit und Idealität getroſt mit 
der Glanzzeit der helleniſchen Literatur vergleichen darf. Der National- 
geiſt hat ſich darin mit der Religion wie mit der humaniſtiſchen Bil- 
dung zu einem wunderbaren Dreiklang vermählt“ (Al. Baumgartner.) 
Oaß die ſpaniſche Literatur erzkatholiſch war, hat ihr noch niemand 
ſtreitig gemacht; es gab eben damals nur katholiſche Dichter in Spa⸗ 
nien. Aber ebenſo iſt auch ihr ſtarker nationaler Charakter ſtets an- 
erkannt worden, ſelbſt von den mißgünſtigſten Betrachtern. Friedrich 
Schlegel ſagt: „In Rückſicht auf ihren Nationalwert nimmt die ſpa⸗ 
niſche Literatur wohl die erſte Stelle ein ... Alles in ihr iſt von 
edelſtem Nationalgefühl durchdrungen.“ Und Ad. Bartels, der deutſch 
nationale Proteſtant: „Die ſpaniſche Literatur zeigt uns wie keine 
andere, was Nationalgeiſt iſt und wert iſt.“ Daraus ergibt ſich alſo, 
daß der Katholizismus wenigſtens in Spanien imſtande war, eine 
Nationalliteratur von Weltruhm hervorzubringen, wozu er ja nach der 
Meinung vieler ganz „unfähig“ ſein ſoll, wenigſtens unfähig für 
Deutſchland. 

Aus dem ſo reinraſſigen Katholizismus der ſpaniſchen Literatur 
ergibt ſich, wie grundverkehrt es war, wenn Ad. Stern in ſeinem 
„Katechismus der allgemeinen Literaturgeſchichte“ die ganze ſpaniſche, 
italieniſche und portugieſiſche Renaiſſance-Literatur in dem Abſchnitte 
„Die Reformationsepoche“ behandelte. Das heißt doch geradezu die 
Dinge auf den Kopf ſtellen! Ebenſogut könnte man die Weimarer 
Klaffit in einem Abſchnitte „Revolutionsepoche“ behandeln! 

In der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts ſteht Spanien auf der 
höchſten Höhe feiner Weltmacht, zwar nicht mehr im politifh-mili- 
täriſchen, aber im geiſtigen und äſthetiſchen Kulturleben, in Literatur, 
Malerei, Baukunſt, Wiſſenſchaft. Ganz Europa, ja auch Peru und 
Mexiko werden jetzt von der Geiſtesſonne Spaniens beſtrahlt, ſo wie 
in den früheren Generationen durch den Genius Italiens. Insbefon- 
dere Frankreich und Deutſchland ſchöpfen jetzt in vollen Zügen aus der 
Wunderwelt ſpaniſcher Poeſie. Wie in Italien iſt auch in Spanien die 


